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t Robert von Diessbach 1858—1917.

Mit dem am 14. Oktober 1917 in Bern durch einen
Schlaganfall dahingerafften Herrn Robert von Diesbach ist
der protestantische, in Bern verburgerte Zweig des berühmten

Schultheissengeschlechtes der Diesbach erloschen. Es ist
uns eine Ehrenpflicht, an dieser Stelle des Mannes noch
einmal zu gedenken, der zwar im öffentlichen Leben wenig
hervorgetreten ist, es aber um des Interesses willen, das er
der vaterländischen Geschichtsforschung entgegengebracht
hat, verdient, dass sein Hinscheid nicht stillschweigend
übergangen werde.

Robert v. Diesbach wurde am 17. August 1858 geboren
als Sohn des Herrn Ferdinand v. Diesbach und der Frau
Sophie, geb. v. Tavel. Die Familie bewohnte nach damaliger

Sitte zur Winterszeit ein Haus in der Stadt., im Sommer
einen Landsitz vor den Toren Berns (das schön gelegene
Gut Choisy an der Freiburgstrasise). Trotzdem die Familie
begütert war, wurden die Kinder von klein auf an eine sehr
einfache Lebensweise gewöhnt. 1866 trat der Knabe in die
Lerberschule ein, wo er sich durch Fleiss, tadellose Ordnung
und Gewissenhaftigkeit sofort das Vertrauen der Lehrer
erwarb und mit seinen Freunden gute Kameradschaft zu halten

wusste. Durch die ganze Schule blieb er an der Spitze
seiner Klasse, und seine Leistungen schienen andern nahezu

unerreichbar. Einzig Singen und Turnen, Fächer, von
denen er dispensiert blieb, scheinen von seinem Programm
ausgeschlossen gewesen zu sein, wie er überhaupt für keine
Art von Sport je Interesse hatte. Das klassische Alterltium
übte einen grossen Einfluss auf ihn aus, was nicht verhinderte,

dass er den exakten Wissenschaften, namentlich der
Algebra, zeitlebens das lebhafteste Interesse entgegenbrachte.
Im Frühjahr 1878 bestand er das Maturitätsexamen und
widmete sich von nun an dem Studium der Jurisprudenz, hierin
weniger dem innern Antrieb, als dem Wunsche der Eltern
und dem Beispiel von Kameraden folgend. Er besuchte die
Hochschulen Lausanne und Leipzig, absolvierte nach
wohlbestandenem Propädeutikum das vorgeschriebene Jahr juri-
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f Rodert von DiöLMoK 1853—1917.

Nit üem SM 14. Oktober 1917 in Lern clnreb einen
KeKiagantaii dakingsratttsn Lerrn Robert ven LissKaeK ist
cier pretestantiseke, in Lern verknrgerte Aveig ües bernbin-
ten KeKnitKeisssngeseKieeKtss cier LissKaeK srioseksn. Rs ißt
uns eine LKrsnptiieKt, un ciieser Kteiie des Nunnes neeii
einnrai zu gedenken, der zvur ini ettsntiieken Leben venig
Kervorgetrsten ist, es über urn deß Interesses viiisn, dus er
der vuteriündiseben OsseKiebtstersebnng entgegengebracht
Kut, verdient, duss sein Linscheid niekt stillsebveigend üker-
gangen verde.

RoKert v. LiesKueK vnrde uin 17. ^ngnist ,1858 gekersn
uis KoKn des Lerrn Lsrdinand v. LiesKueK uud der Lruu
KepKis, gek. v. lavsl. Lie Lurniiie KeveKnte nuek duinuii-
ger Kitte znr Winterszeit ein Luns in der Rtadit, irn Knrnrner
einsn Lundsitz ver den leren Lerns (dus seken gelegene
Lnt LKeisv un dsr Lrsibnrgstrusiss). lretzdern dis Lurniiis
bsgütsrt vur, vnrden die Linder ven Klein unt un eine ssbr
einlache Lebensveiss gsvciknt. 1866 trut der Lnube in die
LerKerseKni« sin, ve sr sieir dnreir Lisiss, tudsiiese Lrdnnng
nnd LevissenKuttigKeit,sotert dus Vertrauen der LeKrer er-
vurk nnd nrit seinen Lrennden gnte LurnerudseKutt zn Kui-
ten vusste. LureK die gunze KeKnie KiisK sr un der Spitze
seiner Liusse, und seine Lsistnngsn sekienen andern nuks-
zu unerreieKKur. Linzig Hingen nnd lnrnsn, LäeKsr, ven
denen er dispsnisisrt KiisK, sekeinsn ven seinein Lregranirn
ausgeseKIessen gevesen zu ssiu, vis sr üksrkanpt tür Ksius
^.rt veu Kpert ze luteresse Kutte. Las KlassiseKe ^lteiliinnr
ükte einsn grossen Lintinss ant ikn ans, vas niekt verkin-
derte, dass sr dsn sxaktsn WissenseKalten, nanientiiek der
^lgekra, zeitlebens dns ieKKaltsste Interesse entgegenbraebte.
Irn LrüKz'abr 1878 Kestaiid er das Natnritätsexamen nnd vid-
niete!sieli ven nnn an dein Studium der durisprudenz, Kierin
veniger dein innsrn ^ntriek, als dsrn WnnseKe der Lltern
nnd dein Beispiel ven Laineradsn lelgend. Lr KesneKte die
LeeKseKnlen Lausanns nnd Leipzig, uksolvierte naek veki-
Ksstandenem LrepädeutiKnm dns vergesekrisksne dakr znri-



— 891 —

st'ischer Praxis auf dem Advokaturbureau dels Herrn Dr.
E. Manuel und erwarb 1884 das bernische Fürsprecherpatent.

Es war nie seine Absicht gewesen, die juristische
Karriere lim irgendwelcher Form zu verfolgen. Seine
Neigung ging weit eher nach der klassischen Philologie hin.
Daneben gewährte es ihm seltsamerweise in den Mussesttunden
höchste Befriedigung, sich — natürlich nur höchst dilettantisch

— mit dem Studium des Eisenbahnwesens abzugeben.
Eine weitere Seltsamkeit unseres Freundes bestand darin,
dass er die Einrichtungen des modernen Staates dank den
juristischen Studien sich in der Theorie vortrefflich angeeignet

hatte, die Anwendung auf das Bestehende dagegen nicht
zu finden wusste, so dass er zeitlebens unsern politischen
Institutionen mehr oder weniger fremd gegenüberstand.
Robert v. Diesbach war kein Anhänger der Demokratie, er
verwarf sie grundsätzlich. Hier mag für ihn namentlich das

Beispiel seines lin den altaristokratischen Anschauungen
aufgewachsenen Vaters bestimmend gewesen sein. Sein
politisches Ideal war weit eher das Königtum, wie es in der
preussischen Monarchie verkörpert war.

Im Jahre 1885 verehelichte sich v. Diesbach mit Marga-
retihe Waldmann aus Hannover. Er siedelte mit der jungen
Frau nach Berlin über und liess sich dann, nachdem er
inzwischen noch an verschiedenen Orten Deutschlands ge-
Avohnt, in Solothurn und endlich Avieder in Bern nieder. Eine
Zeitlang bewohnte er das Landgut Lohn bei Kehrsatz.

Nach und nach lebte er sich wieder in die alten
Beziehungen ein und begann an den Angelegenheiten seiner
Vaterstadt Anteil zu nehmen. Mit Eifer Avandte er sich den
Bestrebungen des Tierschutzes zu, namentlich gegen die
wissenschaftliche Tierfolter. Mehrere Jahre lang präsidierte er
den zu diesem Zweck gegründeten Verein.

Schon im Jahre 1884 war v. Diesbach auf Anwerben
seines Jüngern Freundes Friedrich v. Mülinen dem Historischen

Verein in Bern beigetreten. Während seines Berliner
Aufenthaltes hatte er als Mitglied des Vereins „Adler"
begonnen, sich mit Heraldik und Genealogie bernischer Familien

zu beschäftigen. Er hat auch am adeligen Taschenbuch
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sti«eber Braxis anf dsin ^.dvokatnrknreau ds» Berrn Br.
B. Naunei und erwarb 1884 dss bernisebe BnrsprseKsr-
patent, bis war nie seine Absiebt gewesen, die inristiseke
Karriere iin irgendwelcher Borm zn verfeigen. Leine Kei-
gung ging weit eber naeb der Klassischen BKilelegie Kin. Da-
neben gewäkrte es ikm seltsamerweise iu den Nnsssstundsn
KeeKste Befriedigung, sieK — natüriiek nur KeeKst diiettan-
tisek — rnit dein Ktndinm des BiisenKairnwessn« akzngsbsn.
Bins weitere KsitsamKsit nnseres Brsnndes bestand darin,
dass er die Binriebtungen des modernen Ktaate« dank den
zaristischen Ktudien sieb in der Ibsoris vortreffiieb ungeeig-
net Katte, dis Anwendung aut das Bsstebende dagegen niekt
zn tinden wusste, se dass er zsitlsbsns nnsern poiitiseksn In-
stitutienen mekr oder weniger fremd gegenüberstand. Be-
bert v. Bissbaeb war Kein ^nbüngsr dsr BsmoKratie, sr vsr-
warf sie grundsätzlieb. Bisr mag für ibn namentlielr das

Beispiel sein«« in dsn altaristekratiseben ^cnseinrnnngsn anf-
gsvaebssnsn Vaters Ke>st,immend gewesen >ssin. Kein poii-
tisekss Ideal war weit eker das Königtum, wie es in der
prenssissken NonareKie verkörpert war.

Im dakrs 1885 vsrsksiiebte sieb v. Bissbaeb mit Narga-
retbe Waldmann aus Bunnovsr. Br iSisdsits mit dsr inngsn
Bran naeb Beriin über nnd iieiss sieb dann, nnebdem er in-
zwischen noeb an verschiedenen Orten Beutsebluud« ge-
wobnt, in Koiotbnrn nnd endlich wieder in Bern nieder. Bins
Zeitlang bswobnts sr das Bandgut Boim bsi Ksbrsutz.

Kaeb und nueb lebt« er sieb wisdsr in die aitsu Be-
zisbungsn sin nnd bsgunn an dsn ^ngsisgsnbsitsn ssinsr
Vaterstadt Anteil zn nebmen. Nit Biter wandte er sieb den
Beschrebnngen des ^ie^se^u^sc'« zn, namentlich gegen die wis-
ssnsebaktiielie liertolter. Neicrere daiire lang präsidierte er
den zn diesem AweeK gegründeten Verein.

Keben im dabre 1884 war v. Bissbacib anf Anwerben
seines iüngern Brenndes Briedriieb v. Nüiinen dem Msto/li-
«e^e« Berei« in Bern beigetreten. Wübrend seines Veriinsr
^ufentbaites batte er als Mitglied des Verein« „^dier" Ks-

gönnen, sieb mit BeraidiK nnd Bsnsaiogi« bsrnisebsr Bami-
lien zn beschäftigen. Br bat aneb am adeligen Insebenbueb
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von Brunn mitgearbeitet Wieder in Bern ansässig, erweiterte

er sein Wirkung)sigebiet, indem er an die vom Historischen

Verein herausgegebene Sammlung bernischer Biographien

mehr als 30 treffliche Arbeiten beisteuerte', die sich
alle durch ihre Genauigkeit und Klarheit auszeichnen. Der
Biographienkommission hat er während zehn Jahren als
Sekretär sehr gute Dienste geleitetet. Die von ihm entworfenen

Biographien sind:

In Band II: Graf Peter von Buchegg. Graf Heinrich
von Buchegg.

In Band III : Graf Peter v. Aarberg. Ritter Anton v.
Blankenburg. Graf Hugo von Buchegg. Erzbischof Matthias v.
Buchegg. Bischof Berchtold v. Buchegg. Niklaus v. Diessbach,
der Stammvater des bernischen Geschlechtes. Generallieutenant
Karl Hackbrett. Seckelmeister Beat Ferd. Ludw. v. Jenner.
Pfarrer Friedrich Lutz. Maler Gottfried Mind. Martin
Rott, der Stammvater der Familie v. Rodt. Niklau(s Rodt,
Landvogt. Die Pietistin Maria Rodt. Landvogt A. E. v.
Rodt. Bernhard Emanuel v. Rodt, Historiker. Karl v. Rodt,
Gründer der Freien Kirche. Rudolf v. Rodt, Missionar.
Iiudwig Stantz, Heraldiker. Venner Joh. Rud. Wurstem-
berger. Oberst Joh. Rud. Wurstemberger. Oberstleutn.
F. L. Wurstemberger. K. L. Wurstemberger, Dichter. L.
R. Wurstemberger, Dichter. Oberslt Rud. Emanuel
Wurstemberger.

In Band IV: Frau Sophie Dändliker-Wurstemberger.
Fürsprecher David Gotti. Hermann. Prof. Karl Christian
Jahn. Moritz Isenschmid, Entomologe. Karl Krieger,
Lehrer und Arzt. Joh. Ludwig Wurstemberger, Oberst und
Historiker.

In Band V: Hans Ludwig v. Wurstemberger, Redaktor.
Rudolf v. Wurstemberger, Forstmeister.

Bereitwillig teilte v. Diesbach die Schätze seines Fami-
lienarchives andern der Geschichtsforschung Beflissenen mit.
So durften die HH. Prof. Dr. Tobler und Dr. Otto Tschumi
die wertvollen Aufzeichnungen des Herrn v. Diesbach von
Carouge aus der Zeit der Helvetik zu Veröffentlichungen be-
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vou LrUnn mkltgeurkeitet. Wieäer iu Leru ansässig, «rv«i-
tsrte er seiu WirKnngsgeKiet, inäem er uu clie voiu Listori-
«ekeu Vereiu KerunsgegeKen« öummlnng K«rnis«K«r Liogru-
pkisn mekr uis 30 trsttiieke Nrkeiten Keistenert«, ciie sieb,

uiie äurek iure OenuuigKsüt uuci LlurKeit uuszeieknen. Ler
LiegrupKienKummission Kut er vükrenä zekn äukren ui«
KeKretür sekr gute Lieuste geleiisjtet. Lie veu iknr entver-
lenen LiegrupKien sinä:

Iu Luuä II: Lrut Leter vou LueKegg. Lrut LeiurieK
veu LueKegg.

Iu Luuä III: Lrut Leter v. ^.urkerg. Litter ^.uton v. Liuu-
KenKnrg. Lrut Lug« vou LueKegg. LrzKiseKet NuttKius v.
LueKegg. LiseKot LereKteiä v. LueKegg. LiKiuns v. LiessKueK,
äer Ktummvuter äes KeruiseKsu LeseKieeKt.es. Leueruiiieuteuuut
Kurl LueKKrett. KeeKeimeister Leut Lerä. Lnäv. v. äenner.
Lturrer LrieärieK Lutz. Nuier Letttri«ä Ninä. Nurtin
Rott, äer Ltummvuter äer Lumiiie v. Koät. LiKiunß Loät,
Luuävogt. Lie Lietistiu Nuriu Loät. Luuävogt ^. L. v.
Loät. LeruKurä Lruuuuei v. Loät, Historiker. Luri v. Loät,
Orüncler äer Lreieu LireKe. Kuäoik v. Loät, Nismonur.
Lnävig Ztuntz, LeruiäiKer. Veuuer äok. Ruä. Wurstom-
Kerger. OKerst äek. Luä. WnrstemKerger. OKerstieutu.
L. L. WurstemKerger. L. L. WurstemKerger, LieKtsr. L.
R. WnrstemKerger, LieKter. OKerslt Ruä. Lmunuel Wur-
stemkerger.

Iu Luuä IV: Lruu KepKie Vünäiiker-Wurstemkerger.
LnrspreeKer Luviä Oetti. Lerrnuuu. Lrol. Luri OKristiun
.lukm Noritz IseuseKruiä, Lntomoioge. Luri Lrieger,
LeKrer uuä ^rzt. äok. Lnävig WnrstsmKsrger, OKerst uuä
ListeriKer.

Iu Luuä V: Luus Luävig v. WnrstemKerger, KeäuKtor.
RuäoiL v. WnrstemKerger, Lorstimeister.

Lereitviiiig teilte v. LieisKueK äie KeKütze seine« Lumi-
lienurekives uuäeru cier LeseKieKtstorseKuug Letiissenen mit.
80 äurtteu äie LL. Lret. Lr. lekier unä vr. Otte lsekumi
äie vertveiien ^ntzsieknnngen äes Lerru v. DiesKueK ven
Oureuge uus äer Aeit äer LelvetiK zu VereftentiieKnngen Ke-
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nützen. Hr. Prof. Dr. Türler verdankte dem Verstorbenen
die Kenntnis der alten Urkunden der Herren von Ringoltingen.

1897 wurde Robert v. Diesbach in den Vorstand des
Historisehen Vereins gewählt. Von 1901 bis zu seinem Tode
verwaltete er in mustergültiger Weise die Kasse des Vereins,
wobei er oft aus der eigenen Taisiche dem Bestände aufhalf.

Es darf hier wohl auch an das Interesse erinnert werden,

welches v. Diesbach der Münsiter-Restauration entgegenbrachte.

Als es sich darum handelte, die Diesbachkapelle
zu restaurieren, nahm er auf blosse Anregung hin die Kosten
der Malerei auf sich und zwar so freigebig, dass der Kapelle,
wie bisher, ein besonderes Gepräge verliehen werden konnte.

Mit den Jahren trat bei dem Verstorbenen wieder die
Neigung zu den klassischen Studien in den Vordergrund.
Da unter seinen Kameraden ihm niemand hierin Gesellschaft

leisten konnte, schloss er sich an den mittlerweile in
Ruhestand getretenen Schuldirektor v. Lerber an. Mit ihm
las er u. a. die sophokleisehen Dramen. Im Drang, seine
Kenntnis der alten Sprachen auszubauen, setzte er sich neben
die älteren Schüler des Gymnasiums und begann mit ihnen
das Studium des Hebräischen, dem sich dann noch das Sanskrit

anschloss. Diesen Studien machte zwar die zunehmende
Gebrechlichkeit des alten Lehrers ein Ende. Sie hatten aber
Diesbach aufs Neue in enge Fühlung gebracht mit der
Lehranstalt, aus der er einst hervorgegangen. Im Jahre 1900

wurde er in die Direktion des Freien Gymnasiums gewählt, in
welcher er das Amt eines Sekretärs übernahm. Auch dieses
versah unser Freund bis zu seinem Tode mit der äussersten
Sorgfalt. Daneben schenkte er in zahlreichen Schulbesuchen

dem Unterricht die weitgehendste Aufmerksamkeit.

Mitten aus dieser vielseitigen Tätigkeit, in der er sich
so nützlich zu machen verstand, hat ihn der Tod jählings
hinweggerafft. An seinem Grabe haben dem verdienten
Manne neben Hrn. Pfarrer Haller die Herren Oberst L. v.
Tscharner namens der Direktion des Freien Gymnasiums und
Hr. Prof. Dr. Türler namens des1 Historischen Viereins warme
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nützen. Rr. Orot. Or. liirler verdankte üein Verstorbenen
ctie Kenntnis cter niten OrKnnden cier Derren ven Ringel-
tingen.

1897 vurcie Robert v. Ois»baeb in üen Verstand cies

Disteriseben Vereins geväbit. Von 1991 Kis zn seinein loci«
verwaltete er in mnstergnitiger Weise ciie Rasse cies Verein»,
wobei er ott aus cier eigenen laisebe ciern Restancie antkait.

Os darf Kier wobi anek an cia» Interesse erinnert ver-
cien, veiekes v. OiesKaeK cier Nünster-Restanratien entgegen-
KraeKte. ^1« es sieK ciarnrn Kancieite, ciie DiesbaebKapeiie
zu restanrieren, nakin er ant Kiosse ^nregnng Kin ciie Rosten
cler Malerei ant sieK unci zvur so treigekig, class cier Kapelle,
vie Kisker, sin besonderes (leprägs verlieken wsrdsn Konnte.

Nit clen dakren trat Kei clenr Verstorbenen vieder die
Dsignng zn den KinssiseKen Ktndien in cisn Vordergrund.
Oa nnter «einen Kameraden ikrn nieinand Kierin Osssll-
«ebaft leisten Kennte, sebioss er sieK an den mittlerweile in
RuKestund geitretenen Lebnicii rekter v. RsrKer an. Nit ikm
las er n. a. die sopkokleiseken Dramen. Im Drang, «eins
Kenntnis der alten Kpraeben ansznbanen, setzte er sieb neken
die älteren KeKnler des (lvmnusinms nnd begann nnt ibnen
das Ltndimn des Debräiseben, dem «ieb dann neeb das Knns-
Krit ansebloss. Oiesen Ktndien maekte zvar die znnekmende
DebreebiiebKeit de» alten ReKrers ein Onde. 8ie Kalten aber'
Oiesbaeb anls Den« in enge Dnbinng gebraekt mit der ReKr-
anstalt, ans der er einst Kervorgegnngen. Im dakre 1999

vnrde er in die OirsKtien des i^rett'n geväKIt, in
veieker er das ^mt eine» KeKretärs rikernnbm. ^.neb dieses
versab nnser Orennd bis zn seinem lode mit dsr änsssrstsn
Korgkait. Daneben sebenkte er in zabireieben LeKniKe-
»neken dem OnterrieKt die veitgeliendste Aufmerksamkeit.

Nitten aus dieser vielseitigen lätigkeit, in der er sieK

se niitziielr zn maeken verstand, bat ibn dsr loci iäbiings
Kinvsggsraklt. ^n ssinem (lrabe Kaken dem verdienten
Nanne neken Orn. Olarrsr Oallsr dis Osrrsn Oberst O. v.
lsekarner namens der Direktion des Dreien Dvmnasinm» nnci

Dr. Orot. Or. lürier namsn« des Disteriseben Vereins varme
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Worte des Dankes und der Anerkennung nachgerufen. Sein
Andenken wird in Ehren bleiben.

(Nach den Aufzeichnungen seines Freundes Burgerrats-
schreiber Alb. v. Tavel und des Hrn. Prof. Dr. Türler
zusammengestellt durch R. v. T.)

Literaturbericht.

Während die Geschichte der bernischen Wiedertäufer so-
Avohl für die Reformationszeit als auch für das 17. und 18.

Jahrhundert bearbeitet worden sind, war bis jetzt von
derjenigen der Zürcher Täufer nur der Anfang — A'on E. Egli —
dargestellt worden. Freilich sind die Reformationsjahre, auch
politisch, die wichtigste Periode der zürcherischen
Täufergeschichte; aber auch später, besonders 1635—1645, spielten
die Täufer gelegentlich eine gewisse Rolle in der Geschichte
Zürichs. So füllt C. Bergmanns3) Arbeit eine merkliehe
Lücke auf diesem Gebiete aus. Für die Reformationszeit
beruht seine Darstellung im wesentlichen auf den schon vorhandenen

Arbeiten, die folgende Zeit hat der Verfasser
hauptsächlich auf Grund der archivalischen Quellen Zürichs
behandelt.

Den Kirchenhistoriker wird wohl der dritte Abschnitt, der
die Massnahmen der Regierung im Jahre 1585 (Aaraucr
Synode) nnd das Täuferbekenntnis von 1588 betrifft, interessieren;

aber auch andere Kapitel, die Unterdrückung der
Täufer sowie die Behandlung des Täufergutes und das private
und offizielle Eintreten der Niederländer, dürfen unser Interesse

beanspruchen und geben zu allerlei Vergleichungen mit
dem Verhalten anderer Regierungen Anlass. Wenn man sagen
kann, dass das harte Vorgehen in der Reformationszeit durch
die innerpolitischc Lage Avenn nicht gerechtfertigt, so doch

begreiflich gemacht wird, so wird man allerdings die Verfol-

') G. Bergmann: Die Täuferbewegung im Kt. Zürich bis 1C60. Leipzig
1916. M. Heinsius Nachf. Mk. 6. 50.

— 394 —

Worts ds« Danks« nnd dsr ^.nerkeniinng naekgernken. Lein
Andenken vird in Dirrsn KieiKen.

(DneK den ^.nkzeieknnnizen «eines Drennds« Rnrgerrats-
sekreiker ^ik. v. lavei nnd des Drn. Dret. Dr. lnrier zu-
«aininengesteiit dnreii D. v. 1.)

Dit6ra,wr»6rioKt.

Wäkrsnd ciie Dssekiekts der KsrniseKsn Wisdertänksr so
wciki tnr die Rskerinationszsit nis anek tür dns 17. nnd 18.

'Inkriminiert Kearkeitet verden sind, vnr Kis letzt ven der-
.jenicren cier ^nreiier länker nnr cier ^.nkanA — ven R. Di?ii —
ciar^esteiit worden. Rreiiieii sind die DetornintiensinKre, nneii
poiitisek, die wiektiizste Reriods der znrekeriseken Vänker-
zzeseliiekts; nder nnek «nnter, Kesonders 1635—1645, sniedten
ciie länker gsisKentiieK eine gewisse Reils in der BeseKieKte
I?nrieKs. 8« iniit O. Berginanns ^) Arksit eine merkiieke
bneke nnt ciiesern Dekrete nns. Bnr die Rekurinationszeit Ke-

rnlit seine Barstsiinni? ini vsssntiieiien nnt den seken verken-
<ienen Nrkeiten, die koigsnds z^sit Knt der Vertnsser Kanpt-
säeKIieK nnt Brund der arekivuiiseken (jneilen ^nrieks Ke-
Kandeit.

Den DireiienKrstoriKer vird voki der dritte ^Kseiinitt, der
ciie NassnaKnren der Reffiernnc? ini dnkre 1585 (^.araner
Kvned«) nnd dns BänkerKeKenntnis vnn 1588 Ketrikkt, interes-
»ieren; aker anek andere Dapitei, di« DntgrdriieKnnA der
länker sevie ciie Reirancilnnc? cies Bänk«r!?nts« nnci das private
nnd ntkizieiie Rintreten der DiederKincier, ciiirlen nnser lnter-
esse KennsprneKen nnci czeken zn aileriei Ver^ieieKunAen nnt
cieni VerKaiten anderer Rec?iernnMN ^.niass. Wenn rnan «acren

Kann, ciass dccs Kart« VergeKen in cier Rsknrmationszeit dnrek
ciie innerpoiitisske Bnc?e wenn niekt c?ereektkertil?t, so cieek

6el?reikii«K zrernnekt wirci, so wird inan aiierdinM die Verkei-

') L. NsrßMänn: Nie liiuksrksvelzune im Ki, Zuriet, >)!« IciöO, I,sip?.iz
191«. Ilsinsius IVaeKI. «K. 6. 50,
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